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In Baden-Württemberg haben

wir mit Winfried Kretschmann

2011 einen grünen Ministerprä-

sidenten. Mit dem »grün« muss

man vorsichtig sein, denn er ist

zwar ein Grüner, aber nicht grün

in der Politik. Wären derzeit bun-

desweit Neuwahlen, bekämen

die Grünen rund 20 Prozent aller

Stimmen. Ja, unsere Welt wird

grüner. Aber warum? Eines ist

sichtbar: Die alten Konzepte und

Strukturen zählen nicht mehr.

Alte Autoritäten haben ausge-

dient. Vieles wird hinterfragt, so

die Energiewirtschaft und die

Bankenwelt. Oder glaubt jemand

noch, die Bahn wäre in diesem

Staat eine Autorität? Stuttgart21

hat viele weggefegt, am Ende

fast noch den Schlichter. 

Das WOCHENBLATT hat seine

zweite Ökozeitung aufgelegt.

Und das aus Überzeugung. Wie

schwer das Thema umzusetzen

ist, erlebte auch die Redaktion.

Alle reden von der Energiebera-

tung, wobei sich in diesem Be-

reich viele angebliche Experten

tummeln. Zum Glück, so meint

man, hat der Landkreis jetzt

auch seine eigene Energiebera-

tung vor Ort. Doch Bilanzen

offen zu legen, ist immer noch

ein Problem: Nach fast zwei Wo-

chen erhält das WOCHENBLATT

die Auskunft, der Fachmann sei

jetzt für vier Wochen in Urlaub!

Und auch das Landratsamt rea-

giert nicht. Das ist kein Einzelfall,

denn die ökologischen Nischen

wollen unentdeckt bleiben: Man

ist ja dunkelgrün und lässt nie-

mand in die Karten schauen. 

Klartext: Grüne Themen sind

kein Reservat (mehr)! Was bisher

eine Alibi-Veranstaltung war, ver-

langt jetzt nach schonungsloser

Öffentlichkeit. Da hat sich eben

eine Menge geändert, was sich

noch nicht in allen Köpfen

durchgesetzt hat. Was da aus

Stuttgart als neue Politik her-

überkommt, ist letztlich noch

offen. Eines ist aber klar: Alte

Machtstrukturen zählen nicht

mehr. 

Die volle Ladung kommt unter-

dessen aus Berlin, denn der Atom-

ausstieg ist mehr als ein

energiepolitisches Thema. Da

geht es um die Glaubwürdigkeit

der dominierenden Regierungs-

partei der westdeutschen Nach-

kriegspolitik. Ein »Salto mortale«

mit dem »C« vornedran verlangt

nach Hinterfragung. Auch das

geschieht in dieser Öko-Zeitung

des WOCHENBLATTs. Für die

Zukunft gibt es hier zwei Prota-

gonisten im Kreis für »grüne«

Fragen: CDU-Bundestagsabge-

ordneter Andreas Jung hat sich

seit Jahren bereits für den Klima-

wandel engagiert und die Wende

gefordert. Siegfried Lehmann,

jetzt direkt gewählter Landtags-

abgeordneter der Grünen, ge-

hört zur Generation der

Vorkämpfer seiner Partei. Beide

kommen in diesem Sonderblatt

zu Wort. Aber es sind auch stell-

vertretend Bürger, die Sorgen

haben. Ihnen wird hier ein Forum

geschaffen. Eines ist klar: Die

Müsli-Zeit ist vorbei, »Grün« ist

ein Motiv für handfeste Politik.

Hans Paul Lichtwald

Die Finanzmärkte erst in Ordnung bringen
Mit Klimaschutz ist künftig auch Geld zu verdienen, sagt Andreas Jung

Frage: Herr Jung, Sie sind Spre-

cher der Unions-Fraktion im Bun-

destag für Elektromobilität. Den

flapsigen Satz, dass der Strom

aus der Steckdose kommt, darf

man seit dem beschlossenen

Atomausstieg wohl nicht mehr ge-

brauchen: Woher kommt er dann

künftig?

Andreas Jung: Der Satz war auch

schon vorher falsch. In der Tat:

Wer glaubt, die Erhöhung der An-

zahl der Steckdosen in seiner

Wohnung sei ein Beitrag zu mehr

Versorgungssicherheit ist schief

gewickelt! Der Ausstieg aus der

Kernenergie bis 2022 ist in einem

breiten Konsens beschlossen.

Jetzt gilt es, gemeinsam den Aus-

bau der erneuerbaren Energien

beschleunigt umzusetzen. Dazu

brauchen wir auch bessere

Stromnetze und wir brauchen

mehr Speicherkapazitäten.

Neben notwendigen Pumpspei-

cherkraftwerken können hier auch

Elektroautos einen Beitrag als

mobile Stromspeicher liefern. Der

für die Elektromobilität benötigte

Strom muss ebenfalls aus erneu-

erbaren Energien kommen: Öko-

strom ist das Benzin von morgen! 

Frage: Sie kämpfen gegen den Kli-

mawandel und den hohen CO2-

Ausstoß unserer Gesellschaft:

Kohlekraftwerke sind nach dem

Atomausstieg ja kaum eine Alter-

native?

Andreas Jung: Ein verstärkter

Ausbau von Kohlekraftwerken

kann keine Alternative sein. Wir

würden die Risiken der Kernener-

gie durch die Bedrohung des Kli-

mawandels ersetzen. Davon

abgesehen haben wir gerade mit

dem Emmissionshandels-Gesetz

das ehrgeizigste Klimaschutzpro-

gramm in diesem Bereich be-

schlossen, das es jemals

gegeben hat. Bisher wurden 90

Prozent der sogenannten »Ver-

schmutzungsrechte« umsonst

zugeteilt, in Zukunft müssen Koh-

lekraftwerke für ihren Kohlendi-

oxid-Ausstoß in vollem Umfang

bezahlen. Außerdem wird die

Daumenschraube angezogen:

Der Treibhausgas-Ausstoß aus

Kohlekraftwerken muss kontinu-

ierlich sinken. So gelingt es uns,

auf die Kernenergie zu verzichten

und gleichzeitig unsere ehrgeizi-

gen Klimaziele zu erreichen. Bis

erneuerbare Energien die Ener-

gieversorgung vollständig über-

nehmen können, werden wir für

einen Übergangszeitraum aber

noch Gaskraftwerke brauchen.

Gas ist zwar auch eine fossile

Energie – aber mit erheblich bes-

serer CO2-Bilanz als Kohle.

Frage: Die »Märkte« diktieren der-

zeit offenbar die Welt. Rating-

Agenturen werden zu Gottheiten.

Muss man da nicht Angst um un-

sere Welt und die Schöpfung

schlechthin bekommen?

Andreas Jung: Es darf kein Pri-

mat der Finanzmärkte geben. Ich

habe mich auch immer gegen

eine Haltung gewandt, die da

heißt: Jetzt müssen wir erst ein-

mal die Finanzmärkte in Ordnung

bringen und uns um die Wirt-

schaft kümmern, dann kommt

wieder der Klimaschutz dran. Im

Gegenteil: Die Herausforderung

Klimawandel ist nicht dadurch

geringer geworden, dass wir

noch andere Probleme haben.

Die Zeit drängt! Am Ende wäre

nichts gewonnen, wenn Finanzen

und Wirtschaft gerettet sind, uns

das Klima aber um die Ohren

fliegt. Davon abgesehen, Ökono-

men etwa der Rückversicherer

rechnen aus: Die Bekämpfung

des Klimawandels kostet Geld,

weit teurer wäre wegen der dann

entstehenden Klimaschäden aber

Abwarten und nichts tun. Und

schließlich: Ich bin der Überzeu-

gung, dass Klimaschutz mit mo-

dernen Umwelttechnologien eine

wirtschaftliche Chance für uns ist.

Damit kann man Geld verdienen

und Arbeitsplätze sichern: Kon-

junktur durch Natur!

Frage: Die Bundesregierung will

weiter Maßnahmen zum Energie-

einsparen und zur Wärmedäm-

mung fördern. Viele Häuslebesitzer

haben das längst gemacht. Wie

lange sollen wir Bürger ständig

privat investieren, um anderen Ka-

pitalgewinne zu sichern?

Andreas Jung: Wer in Energieef-

fizienz und Wärmedämmung in-

vestiert, tut etwas für die Umwelt,

aber genauso für die eigene

Kasse: Er spart Energie und Geld.

Die Bundesregierung fördert das

mit Anreizen, es gibt bei beste-

henden Gebäuden aber keinen

Zwang. Diese Förderung, etwa

durch Kredite, ist richtig und soll

weiter aufgestockt werden: Sie

gibt einen zusätzlichen Anreiz

und sorgt außerdem für Aufträge.

Kreishandwerksmeister Rainer

Kenzler hat ausgerechnet, dass

so über 10 Jahre hinweg 300 Ar-

beitsplätze im Handwerk im Kreis

Konstanz entstehen können. 

Frage: Sie waren bei großen inter-

nationalen Klimaschutztagungen

dabei: Scheitern Lösungen welt-

weit an der Macht der Lobbyis-

ten? Oder können Sie noch ruhig

schlafen, wenn Sie wissen, dass

die USA am Tropf chinesischen

Kapitals hängt?

Andreas Jung: Die Verhandlun-

gen für ein weltweites Klimaab-

kommen sind Ende letzten Jahres

in Cancún einen wichtigen Schritt

voran gekommen. Erstmals haben

alle Staaten das sogenannte »2

C°-Ziel« anerkannt. Das heißt: Die

Erderwärmung darf nicht um mehr

als zwei Grad gegenüber dem vor-

industriellen Niveau steigen. Auch

die USA und China haben das mit-

getragen. Diese beiden Staaten

sind aber maßgeblich dafür ver-

antwortlich, dass es bisher noch

keinen Durchbruch bei den zwin-

genden Konsequenzen aus dieser

Vereinbarung gegeben hat. 

Um das Ziel zu erreichen, müssen

die globalen Treibhausgas-Emissio-

nen bis Mitte dieses Jahrhunderts

halbiert werden. Das geht nicht

ohne diese beiden Hauptverursa-

cher. Bisher sind beide nicht bereit,

verbindliche Verpflichtungen einzu-

gehen. Hintergrund ist ihre Sorge,

im wirtschaftlichen Wettbewerb zu-

rück zu fallen. Lobbyisten spielen

da sicherlich auch eine Rolle. Auch

die in Präsident Barack Obama ge-

setzten Hoffnungen haben sich bis-

lang nicht erfüllt, zudem machen es

ihm die Mehrheitsverhältnisse in

den USA schwer. Aber wir haben

die Hoffnung nicht aufgegeben.

Deutschland wirbt gemeinsam mit

den EU-Partnern weiter für ein ver-

bindliches Abkommen. Und wir

wollen durch engagiertes Handel

zeigen, dass eben beides geht: Kli-

maschutz und wirtschaftliche Ent-

wicklung!

Die Fragen stellte H. P. Lichtwald.

Warum wird unsere Welt grüner?
Die Umweltfrage wird von neuen Positionen bestimmt
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Jedes Gespräch mit ihnen hat

eine ganz besondere Note: Re-

gina Duventäster-Maier und

Tochter Diana sind begeisterte

Gemüseanbauer und freuen sich

über ihre Ernte. Sie reflektieren

ihre Umwelt und sind mit wa-

chem Geist unterwegs. Der Kli-

mawandel ist auf der Höri ange-

kommen. Das ist für sie keine

Frage mehr. Sie bieten unter Dach

bereits Melonen an! Vieles, was

bei uns nicht mehr als anbaubar

galt, darf ausprobiert werden. 

2011 ist bisher ein verrücktes

Jahr gewesen. Erst die Trocken-

heit und die Wärme, dann der

Regen. Am 20. Mai gab es die er-

sten Bohnen ohne beheizte Treib-

häuser! Und der SWR, der den

medienerprobten Hof ein Jahr

lang begleitet, wollte vor zwei

Wochen nicht glauben, dass sie

sich unter Glas zwischen Arti-

schocken befanden. 

»Bunte Vielfalt« wird in der fünften

Generation in Moos hier betrie-

ben. Diana Maier arbeitet mit

Nützlingen in den Treibhäusern,

Chemie ist hier ein Fremdwort.

Das macht auch den Erfolg des

Gemüsehofs aus. Regina Duven-

täster-Maier setzt auf Tradition.

Und sie stört es überhaupt nicht

mehr, wenn sie in München Kun-

den als ihre Marktfrau in kulinari-

schen Büchern entdecken. In

Singen und Rielasingen geht sie

auf den Markt. Das gehört zur Fa-

milientradition. Neue Trends be-

obachtet sie, wir das Angebot der

Abo-Kisten frei Haus. Für sie

rechnet sich das nicht. Aber das

sei eine ähnli-

che Verkaufs-

art wie das

H a u s s i e r e n

am Anfang

des landwirt-

schaft l ichen

Betriebs. Auf-

tragslieferun-

gen seien für

ihren Betrieb

kein Fremd-

wort. Aber da

müsse alles

auch ganz

frisch sein.

15 Sorten To-

maten in allen Formen und Far-

ben wachsen und gedeihen auf

dem Hof auf der Höri. Zehn Sor-

ten Paprika kommen hinzu. Die

alten Sorten von Fleischtomaten

finden wieder ihre Käufer. Und

dann gibt es noch das »Ochsen-

herz«, eine riesige Tomate, die

voll im Trend liegt. Trend, das ist

eine ganz besondere Frage. Die

Direktvermarkter müssten Pro-

dukte bieten, die es im Discoun-

ter-Bereich nicht gebe. Dazu

gehört dann eine Menge Phanta-

sie und das Wissen um beson-

dere Sorten.

Seit einem Jahr besteht der

Laden in Moos an der Haupt-

straße. Außer Montag ist er jeden

Tag im Sommer auf. Ab Oktober

ist der Sonntag zu. Klartext: Da

sind die Touristen fort. 

Die Landwirtschaft und der

Laden sind steuerrechtlich ge-

trennt. Das machen die Floristik

als gesonderter Zweig von Diana

Maier ebenso wie der Zukauf im

Winter notwendig. Brot und Eier

kommen hinzu. Auf eines sind die

beiden Frauen stolz: Eigenen grü-

nen Salat können sie das ganze

Jahr über anbieten. Und sie

haben ihre Stammkundschaft: Im

Laden wie auf den Märkten. Das

alles macht ihre »Bunte Vielfalt«

aus. – li -
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Frage: Herr Lehmann, Sie sind ein

Grüner der ersten Stunde. Haben

Sie jemals davon geträumt, grüne

Ziele so direkt durchsetzen zu

können? Und welcher Traum kann

jetzt ganz schnell Wirklichkeit

werden?

Siegfried Lehmann: Als wir vor

über dreißig Jahren die Grünen

gegründeten, waren wir fest

davon überzeugt, dass sich

langfristig eine ökologische und

nachhaltige Umwelt- und Ener-

giepolitik durchsetzen wird.

Noch vor einem Jahr glaubten

wir aber nicht ernsthaft, dass wir

in Baden-Württemberg die stärk-

ste Regierungsfraktion werden

und mit einem Grünen Minister-

präsidenten nun in großen

Schritten eine unumkehrbare

Energiewende einleiten und eine

ökologische Modernisierung der

Wirtschaft einleiten können. 

Frage: Der Atomausstieg ist be-

schlossene Sache in Deutschland.

Ohne die Katastrophe in Japan

und den Salto der Bundesregie-

rung wäre dies nie zu erwarten ge-

wesen. Haben wir aber dafür auch

genügend Energie in Reserve?

Siegfried Lehmann: Die Poten-

tiale der erneuerbaren Energien

in Baden-Württemberg sind um

ein vielfaches Größer als der

derzeitige Energiebedarf und im

Gegensatz zu den fossilen und

atomaren Energieträgern uner-

schöpflich. 

Was es braucht ist ein konse-

quenter Umbau der Energiewirt-

schaft. Wir werden daher

innerhalb von Baden-Württem-

berg einen großen Teil der in die-

sem Jahrzehnt weg fallenden

Kraftwerksleistung auf der Basis

erneuerbarer Energien und flexi-

bler Erdgaskraftwerke (vorrangig

als KWK-Anlagen) ersetzen und

die hierfür erforderliche umfas-

sende Anpassungen der Netzin-

frastruktur voranbringen. 

Bis 2020 werden wir mindestens

10 Prozent unseres Stroms aus

heimischer Windkraft decken. Wir

werden zu diesem Zweck das

Landesplanungsgesetz ändern

und potenziellen Investoren klare

Perspektiven geben. Auch möch-

ten wir die Stadtwerke in den für

die Energiewende notwendigen

Ausbau der Kapazitäten und in

die Neuausrichtung von Klima-

schutz und Energiewirtschaft

partnerschaftlich einbinden. 

Frage: Verkehrsfragen waren für

die Grünen immer wichtig. Der In-

dividualverkehr mit einer Person

im Auto war ihnen immer schon

ein Dorn im Auge. Der Widerstand

gegen »Stuttgart 21« hat so auch

eine zweite politische Kompo-

nente, denn die Bahn hat bei

Ihnen ihren ökologischen Heili-

genschein verloren. Welcher Poli-

tikwechsel ist hier nötig?

Siegfried Lehmann: Das zuneh-

mende Mobilitätsbedürfnis der

Menschen kann nicht durch eine

weitere Steigerung des motori-

sierten Individualverkehrs abge-

deckt werden. Gerade die

Diskussionen um Stuttgart 21

zeigen, dass wir dringend die

Schaffung eines verlässlichen in-

tegralen Taktfahrplanes in

Baden-Württemberg benötigen

und eben keine überteuerten

Prestigeprojekte zu Lasten des

Schienenausbaus in der Fläche.

Wir wollen unser Land daher zu

einer Pionierregion für nachhal-

tige Mobilität machen. Damit das

Klimaschutzziel einer Reduzie-

rung der Treibhausgase um 40

Prozent bis 2020 erreichbar ist,

muss eine integrierte Verkehrs-

politik einen

re l e v a n t e n

Beitrag lei-

sten. Um eine

f l ächende-

ckende Mo-

bilität zu

gewäh r l e i-

sten, wollen

wir Busse

und Bahnen

im ganzen

Land stärken.

Hierfür brau-

chen wir drin-

gend neue

Investitionen,

vor allem

dort, wo be-

reits heute

E n g p ä s s e

das Wachs-

tum des

Schienenver-

kehrs brem-

sen. Dies gilt insbesondere auch

für die Rheintalstrecke.

Die Hauptstrecken müssen in

ihrer Bedienungsqualität (Takt-

dichte, Geschwindigkeit) aufge-

wertet werden. Dazu werden wir

Ausbau- und Elektrifizierungs-

projekte im Land vorantreiben.

Dies gilt insbesondere für die

Südbahn, Gäubahn und Hoch-

rheinstrecke. 

Für eine hohe Akzeptanz sind

einfache und kundenfreundliche

ÖPNV-Tarife eine wichtige Vor-

aussetzung. Wir werden deshalb

auf eine Reduzierung der un-

übersichtlichen Tarifvielfalt im

Land hinwirken und streben

einen Landestarif sowie attrak-

tive Schülertickets in allen Ver-

bünden des Landes sowie ein

landesweites Semesterticket an.

Frage: War die Reaktion auf EHEC

in dieser Form mit medialer Panik-

mache angemessen? Viele Vege-

tarier waren ratlos. Erzeuger wie

auf der Reichenau der Markt-

macht gegenüber hilflos und an-

dere nahmen leicht genüsslerisch

zur Kenntnis, dass es nach Rin-

derwahnsinn und Schweineseu-

che jetzt auch einmal die anderen

»erwischt« hat. Ist das alles eine

gute Basis für eine gesunde Er-

nährung in der Zukunft?

Siegfried Lehmann: Die wieder-

kehrenden Lebensmittelskandale

belegen, dass dringend der

Schutz, die Information und die

strukturelle Macht der Verbrau-

cherInnen in allen Lebensberei-

chen erhöht werden müssen.

Notwendig sind vollständige

Transparenz, intensive Aufklä-

rung und bessere Kontrollen.

Im Lebensmittelbereich werden

wir daher auf die bundesweite

Verbesserung der Hygiene-

kriterien in der Gastronomie

und anderen Lebensmittel verar-

beitenden Gewerben drängen

und uns für eine klare und über-

prüfbare Kennzeichnung der Le-

bensmittel einsetzen und die

Defizite in der amtlichen Lebens-

mittelkontrolle abbauen.

Notwendig ist aber an oberster

Stelle eine Landwirtschafts- und

Nahrungsmittelpolitik, in der qua-

litativ hochwertige, gesunde und

sichere Lebensmittel und Pro-

dukte im Mittelpunkt stehen.

Frage: Macht und Monopole:

Scheitern große Themen wie die

Bekämpfung des Klimawandels,

der Gentechnik und die Durchset-

zung ökologisch wertvoller Le-

bensmittel an der Macht der

Lobbys? Immer wird auf den

»Markt« verwiesen: Regieren uns

die Kapitalmärkte und die Rating-

Agenturen?

Siegfried Lehmann: Die besorg-

niserregenden Meldungen von

den gescheiterten bzw. nicht

wirksamen internationalen Kon-

ferenzen zur Rettung des Welt-

klimas und zur Regulierung der

aus der Kontrolle geratenen

weltweiten Finanzmärkte doku-

mentieren anschaulich, dass die

nationalen Regierungen derzeit

nicht in der Lage sind die über-

lebenswichtigen globalen Pro-

bleme zu lösen.

Die Fragen stellte H. P. Lichtwald.

Der Verbraucherschutz wird  immer wichtiger
Und die Energiewirtschaft muss umgebaut werden / Siegfried Lehmann im Interview

»Bunte Vielfalt« von der Höri
Ein Familienbetrieb steht für Innovation

Regina Duventäster-Maier mit Tochter Diana in der

Tomatenanlage.

Siegfried Lehmann ist Landtagsabgeordneter im Wahl-

kreis Konstanz-Radolfzell.



Was geschieht ökologisch auf

dem Automarkt? Toyota hat sich

dem Umweltschutz schon länger

verschrieben.

Markus Bach gehört zu den jun-

gen Leuten, die in die Zukunft

blicken. Er lebt mit seiner Marke

und dem kritischen Blick auf den

Markt und die Gesellschaft. Im

Gespräch mit dem WOCHEN-

BLATT zieht er eine Jahresbilanz.

Frage: Im letzten Jahr hat sich vie-

les entwickelt: Es ist grüner ge-

worden. Vor allem auch in den

Köpfen der Leute.

Markus Bach: Toyota hat ja den

Weg schon vor 20 Jahren begon-

nen. Es gibt jährlich den Nachhal-

tigkeitsbericht mit den Fragen,

was man bereits tut und was

noch zu machen wäre. Am An-

fang sind wir bei unserer Kund-

schaft auf Zurückhaltung

gestoßen, doch die Akzeptanz

wird jetzt immer größer. Da ist ein

Umdenken da. 

Frage: Woran spüren Sie das?

Markus Bach: Wir haben zum

einen bemerkt, dass umwelt-

freundliche Technologie nicht 40

km/h bedeutet. Zum anderen

wird akzeptiert, dass man beim

Platzangebot im Auto bestimmte

Einschränkungen machen muss. 

Frage: Diskutieren die Kunden

heute länger über diese Themen?

Auch mit Ihnen?

Markus Bach: Ja, das spüren wir

also schon. Da stimmt beim Kun-

den nicht unbedingt die Einstel-

lung zum Thema. Aber in den

letzten Monaten erleben wir eine

neue Diskussion darüber, was

alles noch auf dem Öko-Sektor

auf uns zukommt. Wasserstoff

oder reine Elektroautos? Da er-

gibt sich eine völlig neue Debatte.

Was kommt – und was wird das

Nächste sein? 

Frage: Was heißt das konkret?

Markus Bach: Werde ich mir also

in zwei Jahren ein Elektroauto

kaufen – oder wird das noch län-

ger gehen? Die Leute haben jetzt

einen Ersatzbedarf und schauen

dabei bereits in die Zukunft. Oder

muss man acht bis zehn Jahre

warten, bis etwas anderes

kommt.

Frage: Wie hat die Abwrackprämie

sich ausgewirkt?

Markus Bach: Der Bedarf an

Neuwagen ist gestiegen, auf den

Gebrauchtwagenmarkt hat sie

sich negativ ausgewirkt. Es feh-

len auch die Kleinwagen im unte-

ren Preissegment. Die Preise sind

stark gefallen. Und durch die

mehr neuen Autos hat es sich na-

türlich auch auf den Werkstattbe-

reich negativ ausgewirkt... 

Frage: War jetzt die Abwrackprä-

mie richtig oder falsch?

Markus Bach: Wirtschaftlich war

sie gut, ökologisch hat es nicht

sehr viel gebracht.

Das wichtige Umdenken beim Auto
Markus Bach mit einer Standortbestimmung

Mit der Konzentration auf nach-

haltige Mobilität und Qualität sei-

ner Produkte steuert Toyota in die

Zukunft. Ziel ist es, in allen Berei-

chen nachhaltiger Mobilität eine

Spitzenposition einzunehmen.

Kaizen heißt das Prinzip, mit dem

es Toyota dabei immer wieder

gelingt, Bewährtes noch zu ver-

bessern. Das tief in der Unterneh-

menskultur verwurzelte Bestreben

zur Verbesserung ist Antrieb und

gesellschaftliches Versprechen

zugleich.Toyota ist absoluter

Marktführer in der Hybridtechno-

logie und hat bislang schon rund

3,2 Millionen Fahrzeuge mit die 

Weltweit bietet Toyota/Lexus der-

zeit 16 Modelle mit Hybridantrieb

an, sechs davon auch in

Deutschland. Bis Ende 2012 wer-

den zudem sechs völlig neue Hy-

brid-Fahrzeuge auf den Markt

kommen und vier bestehende

Hybrid-Baureihen werden überar-

beitet. »Wir haben uns vorge-

nommen, die Menschen emotio-

nal zu bewegen und sie nicht nur

physisch von einem Ort zum an-

deren zu transportieren«, so Mar-

kus Bach, Verkaufsleiter im

Autohaus Bach. »Begeistern mit

mobilen Lösungen, die schon

heute ökologische, praktische

und emotionale Ansprüche von

morgen erfüllen. Begeistern mit

Ideen, die zeigen, dass wir Dinge

zu Ende denken. Dazu gehört na-

türlich der Fahrspaß, aber auch

das Gefühl, sich für das richtige

Auto entschieden zu haben.«

Nachhaltigkeit bedeutet für Toyota

nicht nur, mittels moderner Tech-

nologien wie den Vollhybridantrieb

oder der Toyota Optimal Drive

Technologie den CO2-Ausstoß der

Fahrzeuge zu verringern. Vielmehr

denkt das Unternehmen ganzheit-

lich und unterzieht den gesamten

Lebenszyklus, vom ersten Spa-

tenstich zur Rohstoffgewinnung

bis zum Recycling des Fahrzeugs

an dessen Lebensende, einer um-

fassenden Analyse. Bereits im

Jahr 2010 hat Toyota Deutschland

gemeinsam mit zwei Partnern mit

der Aufforstung eines so genann-

ten Waldlabors begonnen. 

Markus Bach präsentiert die Vorteile der neuen Technologie. swb-Bild: li

»Zero Emission« ist Toyotas Ziel

Voller Dynamik: der Prius in Aktion.



Hägleweg 9
78359 Orsingen-Nenzingen
Tel. 07774 / 93 99 90
Fax 93 99 933

www.joos-holzbau.de

Lassen auch Sie jetzt Ihre Heizungs- und
Warmwasser-Leitungen von uns isolieren!

Gewerbestraße 5, 78247 Hilzingen, Tel. 0 77 31/94 70 64, Fax 94 70 69

Energiespar-Tipp:

KELLHOFER
Sonnenschutz- und
Rollladentechnik e. K.
Stockholzstraße 11 · 78224 Singen
Tel.: 077 31-79 95 30 · Fax 077 31-799 53 22

M A L E R W E R K S T Ä T T E
INDUSTRIELACKIERUNGEN
MALERWERKSTÄTTE
INDUSTRIELACKIERUNGEN
SANDSTRAHLEREI

Bis zu 60%
Heizkosten ersparnis

mit Fassadendämmsystemen
vom Spezialist

78224 Singen, Werner-v.-Siemens-Straße 16
Telefon (07731) 69202, Telefax 69204

Dipl. Ing. (FH) Christiane Hirling
Architekturbüro und Energieberatung

78315 Radolfzell, Hindenburgstr. 33
Telefon/Fax: 0 77 32-39 30, www.architektin-hirling.de

Ihr unabhängiger, kompetenter und kostengünstiger 
Gebäudeenergieberater

Karl-Heinz Kaiser 
Schornsteinfegermeister

Gebäudeenergieberater (Hwk) 
78247 Hilzingen 

Hauptstr.2a

Tel. 07731/3194788 

www.bsm-kaiser.de

Tourismus und
Elektromobilität

Der diesjährige Ökomarkt findet

traditionell am letzten Samstag in

den Sommerferien, am 10. Sep-

tember, von 11 bis 17 Uhr in Engen

statt.  Die Besucher erwartet wieder

eine interessante Mischung aus

vielseitigen Informationen und Un-

terhaltungen für Jung und Alt.

Angesichts des Themas »Elektro-

mobilität« werden in diesem Jahr

verschiedene E-Motorbikes, Pede-

lecs und Elektrofahrzeuge ausge-

stellt werden.                                                 

Die diesjährige 7. Podiumsdiskus-

sion wird um 12 Uhr auf dem

Marktplatz beginnen. Seit 2005 wird

diese Diskussionsrunde durchge-

führt und von den Jagdhornbläsern

umrahmt.  Hans Paul Lichtwald

wird den Teilnehmern Fragen über

das Thema »Elektromobilität – Wie

bewegen wir uns künftig fort« stel-

len. Dabei geht es um Tourismus in

ganz besonderem Maße. Zu den

Gesprächsteilnehmern  gehört Da-

niela Pahl-Humbert, die Geschäfts-

führerin von International Bodensee

Tourismus (IBT). Sie wird hier erst-

mals öffentlich im Hegau ihre Visi-

tenkarte abgeben. Hubert Gnant

wird die Stadtwerke vertreten. Dr.

Rolf Leiber vom gleichnamigen Au-

tohaus vertritt neue Zukunftstech-

nologien.

Die Besucher erwartet eine ange-

nehme Atmosphäre, sodass ein

entspanntes Einkaufen und Sich-In-

formieren möglich werden. 

Klimawandel und Ökologie be-

stimmen immer mehr die zu-

kunftsorientierten Diskussionen

in unserer Gesellschaft. Der deut-

sche Atomausstieg mit einer

Rolle rückwärts hat offenbar auch

noch die letzten Bürger wachge-

rüttelt. Es geht plötzlich wieder

mehr darum, wie in Deutschland

Politik gemacht wird. Das zeigte

auch die Umfrage des WOCHEN-

BLATTs im Internet, wo Bürger

Hoffnungen und Ängste mit Blick

auf eine grünere Zukunft formu-

lieren konnten. Zwei dieser Bei-

träge drucken wir auf dieser Seite

beispielhaft ungekürzt ab. 

Von Eurobonds und anderen

Bankenkonflikten ist hier nicht die

Rede gewesen, doch das dürfte

die Tendenz verstärken: Wer re-

giert eigentlich bei uns wirklich?

Stuttgart 21 hat da jetzt schon

bei den Antworten Spuren hinter-

lassen: Regieren die Demon-

stranten künftig? Entscheidet die

Straße über den Kurs der Politik? 

Das sind Ängste, die nach 100

Tagen grün-roter Landesregie-

rung längst nicht vom Tisch sind.

Die Menschen spüren die Verän-

derung, können sie aber noch

nicht so ganz einordnen.

Sicher ist, dass wir mehr für un-

sere Umwelt tun müssen, denn

sie bestimmt die Qualität unseres

Lebens in der Zukunft. Gleichzei-

tig soll unsere Wirtschaft erfolg-

reich laufen. Auch hier sehen die

Menschen zwei Wege: Neue Ar-

beit durch eine neue ökologische

Marktwirtschaft oder Gefahr für

den Mittelstand durch die Auf-

gabe vertrauter Strukturen. 

Die Diskussion wird uns weiter

verfolgen. Diese Sonderausgabe

des WOCHENBLATTs soll zu-

sätzlichen Anreiz dazu bieten. -li-

Im Spannungsfeld der Ökologie
WOCHENBLATT-Umfrage im Internet zeigt Konflikte auf

In Deutschland gibt es rund 18

Mio. Wohngebäude. Rund drei

Viertel davon sind nach Angaben

des Bundesbauministeriums

noch vor den Auflagen der ersten

Wärmeschutzverordnung aus

dem Jahr 1977 errichtet worden.

Das bedeutet bei zahlreichen, bis

heute unsanierten Häusern: keine

Thermofenster, kaum Wärme-

dämmung sowie veraltete Hei-

zungsanlagen. Die unvermeidliche

Folge sind enorme Schadstoff-

Emissionen durch den hohen

Brennstoffverbrauch der Heizun-

gen. Schließlich werden 85 Pro-

zent des Energiebedarfs in

privaten Haushalten allein für die

Erzeugung von Raumwärme und

warmem Wasser benötigt. In der

energetischen Sanierung des

Altbaubestands sieht die Bun-

desregierung deshalb einen ent-

scheidenden Schritt zur

Erreichung der deutschen Klima-

schutzziele. Durch die Förderung

geeigneter Modernisierungsmaß-

nahmen soll langfristig eine Ein-

sparung von 80 Prozent des

Primärenergiebedarfs im Gebäu-

debestand erzielt werden. Auch

für den einzelnen Hausbesitzer

tragen solche Maßnahmen zu

einer spürbaren finanziellen Ent-

lastung bei. Schon der Austausch

eines alten Standard-Wärmeer-

zeugers durch einen modernen

Gasbrennwertkessel sorgt für

eine Reduzierung der Heizkosten

um bis zu 30 Prozent. Außerdem

verbessern der Bedien- und Rege-

lungskomfort sowie die geringere

Wartungsanfälligkeit moderner

Gasheiztechnik den Wohnwert,

auch unabhängig vom Standort

des Gebäudes: Außerhalb der

Gasleitungsnetze steht als Wär-

meenergie das leicht transporta-

ble Flüssiggas zur Verfügung.

Auch bei Nutzung dieser Gas-Va-

riante lassen sich zeitgemäße

Brennwertgeräte mit einer Solar-

anlage kombinieren. Dann rei-

chen in den Sommermonaten die

Wärmeerträge der Kollektoren oft

völlig aus. 

Beim Heizen sparen
Brennwerttechnik hilft dabei

Was erwarten Sie von einer grü-

neren Zukunft?

Ich hoffe, dass es breite Bevöl-

kerungsschichten verstehen,

dass wir unser Denken und

Handeln umstellen müssen.

Neben der Umstellung auf re-

generative Energien muss auch

jeder seinen Beitrag dazu lei-

sten, weniger Energie zu ver-

brauchen. Deutschland hat

eine Riesenchance, sich als

Vorreiter in den neuen »grü-

nen« Technologien einen Vor-

sprung zu erarbeiten, damit

auch zukünftig unsere Wirt-

schaft erfolgreich sein wird.

Ich wünsche mir ...

dass wir diese Chance auch

nutzen, um von großen zentra-

len Kraftwerken und Energie-

versorgern zu mehr

dezentralen und lokalen Struk-

turen kommen. Dies trägt auch

dazu bei, Handwerk und Mit-

telstand vor Ort zu stärken. Ich

wünsche mir auch, dass mög-

lichst viele Menschen bei die-

ser Wende mitmachen und

sich in lokalen Initiativen und

Bürgerunternehmen engagie-

ren.

Ich habe Angst vor ...

der Vergesslichkeit der soge-

nannten »schweigenden Mehr-

heit«, die, wie leider schon so

oft, in einem Jahr vergessen

hat, was sie heute fordert.

Angst macht mir auch der

große Einfluss der großen Kon-

zerne auf unsere Politiker. Ich

befürchte auch, dass das Flo-

riansprinzip und weit verbrei-

tete Vorurteile viele Projekte

verzögern oder gar verhindern

(siehe Pumpspeicherkraftwerk,

Windkraftwerke im Binnenland

ect.). Hoffentlich erkennen un-

sere Mitbürger bald, dass eine

Windkraftanlage in 500 m Ent-

fernung viel weniger gefährlich

ist als ein Kernkraftwerk in 500

km Entfernung.

Dr. Martin Werner

Hinter Hof 32

78224 Singen

mawerix@kabelbw.de

LesermeinungLesermeinung

Wir haben unsere Leser im

Internet gefragt, was sie von

der »grünen Zukunft« halten.

Hier stellvertretend zwei Mei-

nungen:

Was erwarten Sie von einer grü-

neren Zukunft?

Einsatz moderner, umwelt-

freundlicher Technologien bei

Wahrung von Wohlstand und

Mobilität. Deutschland als

Industriestandort darf nicht

aufgrund ökologischer Bestre-

bungen gefährdet werden.

Eine grünere Zukunft darf kein

»Zurück zur Natur« sein; das

Rad der Geschichte zurück-

drehen zu wollen, ist noch

immer gescheitert.

Ich wünsche mir ...

eine Infrastruktur, die eine

Elektromobilität (Elektro-

Autos) problemlos ermöglicht.

Mehr Energieeffizienz im All-

tag (Heizen, Mobilität, Elektro-

geräte etc.), da das Sparen

von Energie als Selbstzweck

für die Volkswirtschaft nicht

nachhaltig ist, im Gegenteil fal-

sche Impulse und Anreize aus-

löst und dass die Kräfte des

Marktes auch in einer grüneren

Zukunft im Zusammenwirken

mit einem nur bedingt lenken-

den Staat weiterhin die Wohl-

fahrt unserer Gesellschaft

erhalten und fördern.

Ich habe Angst vor ...

einer »Ökodiktatur«, in der

unter dem Deckmantel angeb-

licher Ökologie die Bürger be-

vormundet werden. Vor einer

Gesinnungsgesellschaft, in

welcher Menschen, die nicht

grün denken und sein wollen,

als Außenseiter und amorali-

sche Bösewichte stigmatisiert

werden, vor einem Verlust

allen liberalen Gedankenguts

und vor einer Schwächung der

parlamentarischen Demokratie

wegen zu viel Bürgerbeteili-

gung.

Gerhard Schreiber

Friedinger Straße 37

78224 Singen

Energie sparen außen und innen: Neue Heizung und dämmen.

Die Kältebrücken zeigt uns die Aufnahme der Wärmebildkamera.



Unbillige Härten muss kein Haus-

besitzer auf sich nehmen um der

geltenden Energiesparverord-

nung (ENEV) in Sachen »Energe-

tischer Haussanierung« zu folgen,

dies betonte der Bauingenieur

und Energieberater Friedhelm

Maßong bei seinem Vortrag vor

den Mitgliedern des Singener

Haus- und Grundeigentümerver-

eins. »Verlangt wird nur, was oh-

nehin wirtschaftlich ist«, so

Maßong.  Allerdings gebe die Ver-

ordnung auch bindende Vorga-

ben. Zum einen bei jedem

Hausneubau und zum anderen im

Altbau, sobald Sanierungsmaß-

nahmen begonnen werden. Diese

müssen entsprechend der Energie-

sparverordnung ausgeführt wer-

den. Drei Pflichtaufgaben gebe

ENEV vor: Bei jeder Sanierungs-

maßnahme muss die Qualitäts-

vorgabe eingehalten werden.

Eine Nachrüstpflicht besteht bei

der Dämmung der Decke zum

Dachraum, sofern diese nicht be-

reits eine Dämmschicht besitzt.

Und außer den Leitungen müssen

auch die Armaturen in unbeheiz-

ten oder außen liegenden Kellern

isoliert werden.

»Lassen Sie sich aber vor jeder

Maßnahme unabhängig beraten

und Einsparmöglichkeiten und

Amortisation ausrechnen«, emp-

fiehlt der Experte. »Jede zusätzli-

che Dämmung wirkt, aber wenn

Ihre Wände bereits eine Isolierung

besitzen, ergibt sich möglicher-

weise keine lohnende Verbesse-

rung.« Dann könne per Antrag

eine Befreiung von den Vorgaben

der ENEV erwirkt werden.

Der Referent nahm den Zuhörern

die Angst vor teurem Sanierungs-

zwang.

Mathias Georgius
78256 Steißlingen, Am Rehmenbach
Tel. 07738/1408, Fax 07738/1420

www.elektro-georgius.de
E-Mail: info@elektro-georgius.de

n Elektroinstallationen
n Photovoltaik
n Wärmepumpen
n Planung

Elektro 
Georgius

Kalkputz –  
         ein Naturbaustoff.

Sauter GmbH /Carl-Benz-Str. 8 /78224 Singen
Tel. 07731-9261190 / www.sauter-putz-farbe.de

Gesundes bauen zahlt sich aus. 
Kalkputz hat eine naturgege-
bene Klimafunktion und sorgt 
somit für ein angenehmes 
Wohnklima. Gesundes wohnen 
und leben mit Kalk. 

Sprechen Sie uns an, 
wir beraten Sie gerne.  

Das Ziel ist eindeutig: Unsere Ge-

sellschaft soll den Energiebedarf

auf den Stand der frühen 90er

Jahre zurückführen. Mit Förde-

rung durch die EU starteten Sin-

gen und Radolfzell erste

Versuchsreihen. Was in der Öko-

Zeitung des WOCHENBLATTs im

letzten Jahr angekündigt wurde¸

ist weiterverfolgt worden, wobei

sich die Akteure sehr still verhal-

ten. Das gilt auch für die Energie-

beratung im Landkreis Konstanz.

Sie gibt es ein Jahr, doch gezielte

Fragen zur Erfolgsbilanz mag

man hier auch nicht. Da gibt es

eine Lösung: Zwei Wochen

schweigen und dann ab in den

Urlaub! Und danach kommt der

Nachfolger.

Zeit haben wir eigentlich nicht,

denn es ist bei der Energie offen-

kundig: Wir leben auf Kosten

kommender Generationen. Dies

gilt auch für die CO2-Problematik.

In den letzten 125 Jahren hat sich

die Kohlendioxid-Konzentration

in der Atmosphäre um 35 Prozent

erhöht. Eine Neuorientierung ist

dringend notwendig.

Die Vision der 2000-Watt-

Gesellschaft sieht eine kontinu-

ierliche Absenkung des

Energiebedarfs auf 2000 Watt vor.

Dieses Ziel soll so rasch wie

möglich erreicht werden. Bis ins

Jahr 2050 kann sich der Anteil an

fossilen Energien von heute 3000

Watt auf 1500 Watt pro Person

halbieren. Der weit gefasste Zeit-

horizont hat triftige Gründe: Der

Wandel bedingt eine rigorose An-

passung der Infrastruktur und

eine intelligente Lebensweise,

sonst bleibt die 2000-Watt-

Gesellschaft ein Traum.).

Der Primärenergiebedarf in der

Schweiz beträgt heute 6000 Watt

pro Person. Diese Grafik zeigt die

potentielle Entwicklung hin zur

2000-Watt-Gesellschaft.

Ein CO2-Ausstoss von einer

Tonne pro Kopf der Bevölkerung

und Jahr gilt auch für die Schweiz

als langfristiges Ziel. Dieses Limit

entspricht einem Verbrauch an

fossilen Energien von etwa 500

Watt. Verringert sich der Bedarf

an fossilen Energien im Rhyth-

mus der 2000-Watt-Vision, kann

das ambitiöse CO2-Ziel in der

zweiten Hälfte dieses Jahrhun-

derts oder spätestens im Laufe

des nächsten Jahrhunderts er-

reicht werden. Die Lebensqualität

erfährt in der 2000-Watt-

Gesellschaft keine Einschränkung.

Im Gegenteil: Sicherheit und Ge-

sundheit, Komfort und individuelle

Entwicklung der Menschen ver-

bessern sich, die Einkommen stei-

gen in 50 Jahren um rund 60

Prozent. Aber: Diese ambitiösen

Ziele sind ohne entschiedenes

Handeln nicht zu erreichen.

Die wichtigsten Felder sind:

• Erhöhung der Material- und 

Energieeffizienz. 

• Substitution von fossilen durch

erneuerbare Energieträger und

Reduktion der CO2- Intensität 

der übrigen Nutzung fossiler 

Energien. 

• Neue Lebens- und Unterneh-

mensformen – Stichwort: 

nutzen statt besitzen 

• Professionalisierung in der 

Planung und Investition sowie

im Betrieb von Bauten und 

Anlagen.

Die Vision ist

machbar. Das

belegen For-

schende des

E T H - B e r e i -

ches und an-

derer Institute.

Sie rechnen

die weitge-

hend unaus-

geschöpften

Effizienz- und

Substitutions-

potenziale auf

den gesamten

Infrastruktur-

park der

Schweiz hoch

– unter ge-

nauer Berücksichtigung des Er-

neuerungsrhythmus. Daraus

resultiert ein weiter Zeithorizont

von 50 bis über 100 Jahren, in-

nerhalb dessen die Vision zur ge-

lebten Wirklichkeit wird.

Es ist heute unbestritten, dass

sowohl der Energie-Verbrauch

als auch der CO2-Ausstoss mas-

siv zu senken sind. 

Mit der Energiereduktion sollen

Antworten auf die Begrenztheit

und die Verknappung der Ener-

gie-Ressourcen gefunden und

damit nicht zuletzt gravierende

Versorgungskrisen vermieden

werden. Der Anstieg des CO2-

Gehaltes in der Atmosphäre

muss soweit gebremst werden,

dass der Klimawandel in Gren-

zen gehalten wird. 

Die 2000-Watt-Familie
Radolfzell und Singen starten Testphase

Energiesparverordnung verlangt
wirtschaftliche Sanierung

· Gerüstbau und Trockenbau
· Innen- und Außenputze
· Altbausanierung 
· Fassadengestaltung 
· Vollwärmeschutz

78333 Stockach (Wahlwies)  
· Tel. 0 77 71 / 41 03 · Fax 0 77 71 / 6 23 61

Stuckateurbetrieb

Energiewende praktisch - Was hat Japan
mit Radolfzell zu tun?
Die Atomkatastrophe in Japan hat weltweit Nach-
denken ausgelöst. Eine Energiewende braucht aber
viel mehr als nur eine Landesregierung. Michael
Rentz, 4 x Di., ab 04.10.2011, 19.30 – 21.00 Uhr

Problem Radioaktivität
Fukushima ängstigt uns alle – aber was wissen Sie
genau? Möglichkeiten, Problematik von 
Atomkraftwerken, worauf Sie achten sollten und wie
Sie sich und Ihre Familie schützen. 
Wolfgang Scheinberger und Ulf Weckmann, 
Di., 27.09.2011, 18.00 – 20.00 Uhr

Elektrosmog & Handy
Sie erwerben eine fundierte Sachkenntnis und 
erhalten einen Überblick über echte Gefahren und 
falsche Propheten. Die Strahlung Ihres Handys 
messen wir kostenlos für Sie.
Wolfgang Scheinberger, Di., 04.10.2011,
18.00 – 20.00 Uhr

Güttinger Straße 19, 78315 Radolfzell
07732/81388

www.vhs-radolfzell.de

Diese Schafe frieren nicht im Winter... aber erfreuen das ganze Jahr nicht nur die Kinder.
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Schafe erobern den Hegau
Dr. Hubertus Both hat Domäne Hohentwiel zum Leben erweckt

Mit Dr. Hubertus Both ist die Do-

mäne auf dem Hohentwiel zu

neuem Leben erweckt worden.

Als der gelernte Schäfer mit aka-

demischem Grad in den 90er-

Jahren hier Fuß fasste, begann

auch eine neue Zeitrechnung für

moderne Formen der Ökologie.

Der Hofladen bietet alle Produkte

an, die das Schaf bietet. Und die

Streuobstbäume sichern wert-

volle Säfte. Die Domäne wurde

zum Treffpunkt für Veranstaltun-

gen und Feste, bei denen der

Chef oft genug zum Grillmeister

wurde.

Tiere zum Anfassen gibt es in den

Ställen und im Gatter. Ein tolles

Erlebnis genießen Kinder, wenn

Dr. Hubertus Both ihnen - wie zu-

letzt einer Gruppe aus Mühlhau-

sen - erklärt, was in einer

Schäferei alles so gemacht wird.

Anschließend zeigt Dr. Both den

Kindern auf dem Vulkanpfad ver-

schiedene Kräuter und Pflanzen,

die am Hohentwiel wachsen. Hier

wird Natur von den Kindesbeinen

an erlebt. Das alles geschieht im

Schatten des mächtigen Hohen-

twiels.

Zurück in der Domäne wartet be-

reits Hanne Pföst mit einer be-

sonderen Überraschung für die

Kinder, das Füttern der Lämmer

mit der Flasche. Gesunde Kost

gibt es als Vesper zum Schluss

für die Kinder, die eine solche Be-

gegnung nicht vergessen werden.



Seit elf Jahren steht Müllers

Obstkiste neben der Kläranlage

Espasingen zwischen Bodman

und Ludwigshafen. Geplant war

das Gebäude als Lagerhalle.

Doch dann passierte im Jahr

2000 eine Menge: Ein Hagel-

schlag zerstörte 70 Prozent der

Anbaufläche des Obstbaube-

triebs in Bodman. 

Alex Müller, der die Anlage heute

zusammen mit seinem Sohn Ste-

fan betreibt, erinnert sich genau,

als seine Mutter die Idee hatte,

vor der Halle eigenes Obst zu

verkaufen. Was damals eine Not-

lösung war, wurde zur Erfolgs-

story. Im letzten Sommer feierte

Müllers Obstkiste das Zehnjäh-

rige im Rahmen der »Gläsernen

Produktion«. 

Die Direktvermarktung in Zusam-

menarbeit mit anderen Produzen-

ten ist heute zum tragfähigen

Gerüst für den ganzen Betrieb

geworden. Eines hat sich an ihm

nie geändert: Das ist ein klassi-

scher Familienbetrieb, in dem alle

zusammenhalten und die Lasten

miteinander schultern. 

Vergrößern will Müller nicht, ob-

wohl der Betrieb heute ausbaufä-

hig wäre. Was hier entstanden ist,

passt einfach.

Direktvermarktung war für Alex

Müller immer schon ein Thema.

Wenn früher ganze Lastwagen mit

Äpfeln nach Norden geschickt

wurden, war die ganze Familie im

Einsatz. Doch auch hier wendete

sich die Marktlage. Andere ver-

kauften schon vor der Haustür am

Straßenrand, er konnte dies vor

seinem Betrieb in einer kleinen

Seitenstraße nicht. Mehrere

Standbeine zu bekommen, trieb

den Obstbauer aber um. 

Sein Angebot an Ferienwohnun-

gen auf dem eigenen Gelände er-

weiterte er immer wieder.

Kühllager brauchte der Betrieb.

Und dann kam Müllers Obstkiste

dazu, wobei der Kubus des Ge-

bäudes beim Namen Pate stand. 

20 Apfelsorten produziert der

Obsthof, Birnen, Mirabellen und

Zwetschgen kommen hinzu. Bee-

ren sind ein weiterer Bereich -

von Johannisbeeren, natürlich

Erdbeeren bis hin zu Brombee-

ren. Nach Pfirsichen kamen vor

einem Jahr Nektarinen hinzu. Von

der Ernte ist Stefan Müller gera-

dezu begeistert. 

Neben Säften gibt es eine Menge

von Schnäpsen aus zwei eigenen

Destillationsanlagen. Wenn es um

Honig geht, strahlen die beiden

Obstbauern, denn, wer hat schon

Honig von Bienenvölkern, die in

den eigenen Obstanlagen ihren

Platz gefunden haben? Das ist

überhaupt das zentrale Thema,

die Zusammenarbeit mit anderen

Kollegen. Da ist das Brot ebenso

wie Gartenpflanzen gesichert

Doch immer wieder kommt das

eigene Thema: Rhabarber und

Kürbisse aller Art verschaffen

Freude. Und selbst die Sonnen-

blumen kommen vom eigenen

Feld. Das alles schafft Freiheit bei

der Vermarktung der ganzen

Ernte. – li -

Das Beste aus der Region
FRISCH | LECKER | GÜNSTIG | GESUND |

Gottmadingen Hilzingen
Erwin-Dietrich-Str. 6 Dietlishofer Str. 10
Tel.: 0 77 31/147 680 Tel.: 0 77 31/87 710

Landmetzgerei  
Engler 

Liptingerstr. 13 
78253 Honstetten 
07774 / 1769 
 

Kirchstr. 1 
78259 Ehingen 
07733 / 5312 
 

Hohenkräher Brühl 1 
78259 Mühlhausen 
07733 / 505040 
 

Wochenmärkte in Überlingen, 
Öhningen & Aach 

Auf Ihr Kommen freuen 
sich Familie Engler & 

Mitarbeiter! 
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www.metzgerei-rimmele.de

Bio-Landmetzgerei Rimmele

Fleischerfachgeschäft • Partyservice

Schulstraße 8 

78256 Steißlingen

Knackige Äpfel frisch vom Baum, das bietet der Kauf direkt beim Bau-

ernhof, hier bei Müllers Obstkiste, zwischen Bodman und Ludwigshafen.

Technischer Hauswart/
zertifiziert – IHK

Schiener Str. 20 · 78337 Öhningen
Tel. 0 77 35/31 98
Mobil 0176/39047804
E-Mail:
gutknechtarmin@t-online.de

Hausmeisterservice

Armin
Gutknecht

• Kontrolle haustechnischer
Anlagen

• Ausführung von
 Kleinreparaturen

• Parkett und Laminat
 verlegen

• Dachrinnenreinigung
• Reparatur und Zaunanstrich
• Rasen- und Heckenschnitt
• Trockenbau
• Winterdienst: Schnee -

beseitigung, Streuen
• Auf- und Abbau Ihrer Möbel

Für jedes Fest empfehlen wir unser

reichhaltiges Sortiment.

Hauptstraße 49, 78253 Eigeltingen
Tel. 0 77 74 / 74 86

Stockach-Wahlwies
Der Seeblickhof im
Stockacher Stadtteil
Wahlwies bietet mit den
selbsterzeugten Produk-
ten ein rundes Sortiment
um frisches Obst und
Gemüse. Hier finden
sich leckere Himbeeren,
knackige Äpfel, süßer
Apfelsaft und so einiges
mehr. Fast das ganze
Sortiment produziert
die Familie Buhl auf
ihrem hier beheimateten
Betrieb. Das bedeutet
Frische und Qualität aus
unserer Region!

Hofladen

Himbeeren
(größere Mengen zu

günstigeren Preisen bei
Vorbestellung)

Äpfel neue Ernte
Apfelsaft, Edelbrände,

Kartoffeln und Eier

(an der Landstraße
Wahlwies-STO,

Tel. 0 77 71/14 61)

Geöffnet: täglich,
von 10.00 bis 18.00 Uhr

PRÄSENTIEREN SIE HIER

IHRE ANGEBOTE UND 

PRODUKTE AUS DER

HEIMISCHEN REGION.

IMMER EIN GUTER
WERBEPARTNER

DAS BESTE
AUS DER REGION

WOCHENBLATT

Aus der Not geboren
Müllers Obstkiste wurde in elf Jahren zur Erfolgsstory

Inh. Familie Höllstin

Eisenbahnstr. 6, 78315 Radolfzell
bei der Mooser Brücke
– mit Gartenterrasse –

Tel. 0 77 32/8 95 9749

Öffnungszeiten:
Mo. – Fr. 9.30 – 20.30 Uhr
Sa. – So. 10.30 – 20.30 Uhr

Kurze Wege sind bei der Ernäh-

rung gefragt. Falsch gelagert,

verdirbt sie schnell und die Nähr-

stoffe wie Vitamine, Mineral-,

Ballast- und sekundäre Pflan-

zenstoffe gehen verloren. 

Gerade bei heimischem Obst

und Gemüse ist der Nährstoffge-

halt höher als bei Importware, da

die Wege kürzer sind und die

Ware schneller im Handel landet.

Dieser Vorteil sollte zu Hause

durch die falsche Lagerung nicht

verspielt werden! Denn Licht,

Sauerstoff, Hitze und Feuchtig-

keit setzen Vitaminen zu.

Was lange währt ... wird nicht

endlich gut - zumindest was

Obst und Gemüse betrifft! Daher

lauten die Gebote für eine vit-

aminschonende Lagerung: Kühl

und dunkel sollte es sein. Ge-

müse verliert übrigens innerhalb

von zwei Tagen bis zu 70 Pro-

zent seiner Vitamine bei zu war-

mer Lagerung. Wurde auf Vorrat

gekauft, wird der Kühlschrank

unentbehrlich. Im Obst- und Ge-

müsefach herrschen in der Regel

Temperaturen unter acht Grad

Celsius - genau richtig für Salate

wie Rucola, Blatt- und Feldsalat,

aber auch Aprikosen und Kir-

schen. Ebenso ist es das pas-

sende Umfeld für Blumenkohl

und Karotten.

Obst und Gemüse sollten ge-

trennt voneinander gelagert wer-

den. Vor dem Austrocknen oder

Geschmacksveränderungen

schützen gelochte Folienbeutel

oder feuchte Geschirrtücher. Pro

Beutel sollte stets nur eine Sorte

verpackt werden. Empfindliches

Beerenobst am besten so auf

einen Teller legen, dass sich die

einzelnen Beeren nicht berühren,

und mit einem feuchten Tuch

umschlagen. So halten sie sich

einige Tage im Kühlschrank.

Schimmelige Früchte sofort

komplett aussortieren - die be-

troffene Stelle abzuschneiden,

reicht nicht aus. Nicht nur Bee-

ren, sondern auch Gurken rea-

gieren sensibel auf Hitze. Sie

gehören daher ebenfalls in den

Kühlschrank. Angeschnittene

Enden am besten abdecken, zum

Beispiel mit einer Klarsichtfolie,

damit sie nicht austrocknen.

Prima Klima im Keller: Für die

Lagerung von Obst und Gemüse

ist ein Keller oder Vorratsraum

mit Temperaturen zwischen 8

und 16 °C Gold wert. Denn viele

Sorten wie Äpfel und Birnen, Au-

berginen, Brokkoli, Bohnen,

Kohlrabi, Lauch, Pilze, Radies-

chen, Rosenkohl und Zucchini

lieben es kühl, dabei dunkel und

mit hoher Luftfeuchtigkeit. Ste-

hen weder Keller noch Vorrats-

raum zur Verfügung, ist das

Obst- beziehungsweise Gemü-

sefach des Kühlschranks der La-

gerort der Wahl.

Regelrechte »Frostbeulen« sind

Tomaten. Sie regieren kälteemp-

findlich und gehören daher nicht

in den Kühlschrank, wo sie hart

werden und an Aroma verlieren.

Am besten warten sie an einem

luftigen und schattigen Platz auf

ihren Einsatz. Optimal sind 13 bis

18 °C. Dabei auf eine weiche Un-

terlage achten, um Druckstellen

zu vermeiden. Früchte mit grü-

nen Stellen zum Nachreifen in die

Sonne legen. Sonneneinstrah-

lung ist insbesondere für die

Ausbildung der Aromen wichtig.

Wie immer gilt, dass lieber kleine

Mengen gekauft und dann frisch

verzehrt werden können. Im Be-

darfsfall einfach nachkaufen, das

ist besser, als große Mengen zu

lagern. Bei Gemüse im Kühl-

schrank immer Küchenpapier

unterlegen. Falls Flüssigkeit aus-

tritt, wird diese aufgesaugt und

das Gemüse nicht matschig.

So kommt Frische
auf den Tisch



In der Nähe liegt die Kraft.

www.thuega-energie.de

KLARE SACHE: STROM AUS WASSERKRAFT.
NATÜRLICH VON THÜGA ENERGIE.

NEU SEIT 1.7.2011

AUS 100 % WASSERKRAFT 

JETZT ANMELDEN: TEL. 0800-80 80 5555 

ODER WWW.THUEGA-ENERGIE.DE

SEEstrom

Der Strommix in Deutschland ist

bunt, weil elektrische Energie

aus vielen Rohstoffen gewonnen

werden kann. 

Neben Wind,

Sonne und

Wasser zählen

dazu auch

Kohle, Erdgas

und Atom-

kraft. Jede Ki-

lowattstunde,

die erzeugt

wird, landet in

einem Ener-

giepool, den

die Verbrau-

cher anzap-

fen, wenn der

F e r n s e h e r

oder das Licht

angeschaltet,

der Kühl-

schrank ange-

schlossen und

die Wäsche

gewaschen wird. Was dabei we-

nigen bewusst ist: Jeder ent-

scheidet selbst, wie sich der

Energiepool Deutschland zu-

sammensetzt.

Durch die Nachfrage nach

Strom aus regenerativen Ener-

gien wie Wind, Sonne und Was-

ser haben es Verbraucher in der

Hand, eben diese umweltscho-

nende Stromproduktion anzu-

kurbeln und andere

Energieerzeuger zurückzudrän-

gen. 

Für jede Kilowattstunde Öko-

strom, die sie verbrauchen, wird

Ökostrom statt Atom- oder Koh-

lestrom produziert und der An-

teil regenerativer Energien

erhöht. 

In den letzten Monaten sind die

Kult-Aufkleber »Atomkraft nein

danke« immer häufiger zu

sehen. Flagge zeigen kann man

aber nicht nur mit einem Slogan,

sondern auch durch den Bezug

von Ökostrom. 

Die Thüga Energie hat sich zum

Beispiel dafür entschieden, zum

1. Juli 2011 bei den neuen

Stromverträgen im Haushalt-

und Gewerbebereich nur noch

auf regenera-

tive Energien

ohne Öko-

stromaufpreis

zu setzen. 

»Die Verbrau-

cher wün-

schen sich

Energie, die

sie mit gutem

Gewissen nut-

zen können.

Und das ist

Strom aus er-

n e u e r b a re n

Energien«, er-

klärte Dr. Jür-

gen Becker,

Geschäftsfüh-

rer der Thüga

Energie, zur

Einführung. 

»Unser Ziel ist es, diesen so

günstig wie möglich anzubieten,

denn was nutzt es uns, wenn wir

umweltschonenden Ökostrom

produzieren, den sich dann aber

keiner leisten kann oder will.« 

Im Jahr 2009 lag der Anteil an

Strom aus regenerativen Quel-

len bei der Thüga bei rund 39

Prozent. 

Bundesweit betrug der Anteil

nur 17 Prozent.

Es gibt viele Informationen zum

Energiemarkt, vieles irritiert. Des-

halb hat das WOCHENBLATT Dr.

Jürgen Becker, Geschäftsführer

der Thüga Energie, zur aktuellen

Lage befragt.

Frage: Energie ist zum großen

Thema geworden. Was bewegt Sie,

wenn Sie an Ihre Kunden denken?

Dr. Jürgen Becker: Uns geht es

darum, dass viele unserer Kun-

den sich verstärkt fragen, woher

unser Strom nun wirklich kommt.

Was für Auswirkungen hat es,

wenn ich jetzt Ökostrom beziehe?

Im Speziellen, was bewirkt der

Bezug von Ökostrom auf der Er-

zeugerseite? Das bewegt die

Menschen.

Frage: Und was wollen Sie heute

konkret bewegen?

Dr. Jürgen Becker: Uns geht es

darum, den Kunden zu zeigen,

dass ihre Bestellung für Öko-

strom eine Auswirkung auf den

ganzen Energiemix in Deutsch-

land hat. Die Grafik rechts zeigt:

Je mehr Kunden unten Ökostrom

abnehmen, umso mehr muss

oben in den ganz großen Topf

eingespeist werden. Und dadurch

werden andere Kraftwerke in der

Produktion zurückgedrängt, weil

immer die gleiche Menge Strom

eingespeist werden muss, wie

unten abgenommen wird.

Das ist eigentlich das Grundprin-

zip des Stromflusses: Es muss

sekundengleich soviel eingespeist

werden, wie verbraucht wird.

Frage: Also sind die Vorgänge am

Markt komplett transparent?

Dr. Jürgen Becker: Deshalb gibt

es auch keine »Mauschelaktion«

mit irgendwelchen Ökoprodukten.

Das hier hat alles Hand und Fuß.

Das wird auch testiert und diese

Testate liegen hier vor und be-

scheinigen uns, dass diese Öko-

produktion wirklich erfolgt.

Frage: Welche neuen Stromquel-

len haben Sie?

Dr. Jürgen Becker: Unser Strom

wird ausschließlich aus Wasser-

kraft produziert. 

Frage: Also keine Solarparks oder

ähnliches?

Dr. Jürgen Becker: Auch aus

Gründen der Regionalität setzen wir

voll auf Ökostrom auf Wasserkraft.

Frage: Wieviel hat dieser Markt im

letzten Jahr zugenommen?

Dr. Jürgen Becker: Seit wir die-

ses Jahr unseren Strommix um-

gestellt haben, merken wir, dass

die Nachfrage nach unseren Öko-

produkten zunimmt. Wir bieten

jetzt Produkte auf reiner Öko-

strombasis an. Vorher war die

Nachfrage verhalten. Eins ist klar:

Wir liefern die Produkte, die die

Menschen wünschen. Solange

die Kunden überwiegend Billig-

Stromprodukte angefordert

haben, war es für uns schwierig,

Ökostrom anzubieten.

Frage: Was hat sich geändert?

Dr. Jürgen Becker: Wir haben

eine Phase erwischt, in der wir

Ökostrom günstig einkaufen

konnten. So können wir diesen

zum gleichen Preis wie den übli-

chen Strommix anbieten.

Frage: Was ist Ihre Erfahrung da-

raus?

Dr. Jürgen Becker: Ökologie und

Geldbeutel passen manchmal ein-

fach nicht zusammen. Und da ist

es nicht möglich, sich vom  Ver-

braucherinteresse abzukoppeln.

Frage: Was machen Sie zum

Thema Energieberatung?

Dr. Jürgen Becker: Da sind wir

sehr gut aufgestellt. Wir haben et-

liche Mitarbeiter in der Gebäu-

deenergieberatung ausgebildet.

Wir bieten unsere Maßnahmen von

der Sanierungsberatung bis hin zur

Überwachung der einzelnen Maß-

nahmen und des Erfolgs an.

Gerade bei den großen Baugesell-

schaften sind wir stark unterwegs.

Die Fragen stellte H. P. Lichtwald

Der Kunde entscheidet
Ökostrom ist gleich Ökostrom

Strommix selbst bestimmen

Energielieferanten

Endverbraucher


